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Eſetzt auch daß mein Vers auf beyden Fuſen hinckt,
Als wie ein Kropel kriecht, ia gar zu Boden ſinckt,

Vergnugt und liebes Paar! ſo kan ich doch
nicht ſchweigen,

Und ſolte ienes Stirn auch tauſend Runzeln zeigen.

Jch frage nichts daruach, wann mich Sempronius,
Der alles beſſer kan, der alles ſtriegeln muß,

Dem, weil er dann und wann ein Blat ſo hin gefüllet,
Kopf, Arm und Hand und Fuß und Bauch erſchrecklich ſchwillet,

Zum A. B. C. verdammt. Ja wann Sibyllens Geiſt
Dis Blatchen gar verbrennt, und mich verwegen heißt:

So will ich mir daraus fürwwahr ſo wetig machen,

Daß ich im Gegentheil mit ihr noch werde lachen.

Jch bin noch vielujung;; Darum, mein Freund, Gedult:
Verſtoß mich nicht ſo fort vbn Deiner Gnad und Huld:
Dann laßt mnein Schickſunk nich noch behn Siüdiren bleiben:
So kan ich auch vielleicht ein netter Crunen ſchreiben.

Bin ich noch Bauius beh meiner docſie

Und ſteigt mein Pegaſus noch nicht ſo hoch wie die,

Die beh der Dichter-Kunſt von guldnen Bergen traumen,
So will ich, iſt es ſchlecht, fürwahr doch redlich reimen.
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Duzgeiffelſt nicht daran, Vergnugt und liebes Paar:

Jch aber freue mich, daß uns dis gute Jahr, 17
Nalth dem Schreck, Boh und Flor von uns hinweg geflogen,
Ein ſchones Feuer-Kleid zuletzt noch angezogen.

ĩJDie Schweſter ſanck ins Grab: Der Bruder folgte nach:
O klaglicher Berluſt! O ungemeines Ach!
Doch in der Trauer-Nacht, und da wir faſt noch weinen,
Solaßt der Himmelauch ein helles Troſt-Licht ſcheinen.

Man ſpricht von einer Braut. Erwünſchter Freuden-Tag!

Jch ehre deinen Glantz ſo viel ich nur vermag,
Und ſehe wie der HErr an die, ſo Er gekrancket,
(Werfft allen Zweiffel hin) noch in Erbarmung dencket. J

Wie wann nach langer Nacht und dicker Finſterniß,
Nach Blitz und Donnerſchlag, da uns bald das bald dis

Erſchrecket und entſeelt, die Wolcken ſich verziehen,
Und da ſie nach und nach vom Horizonte fliehen,

Der Himmel ſich auff klart: So ſchwindet auch der Schmertz,

So klart ſich alles auff. Seht wie der Eltern Hertz,
So ganz erſtorben ſchien, als neugebohren ſpringet,

Hort wie der frohe Mund ein Andachts-Opfer bringet!Was Eure Bruſt vergnügt, das iſt mir unbekannt, I
9Doch kan ich etwas ſehn, ſo kuſſet JOR. das Band

Das Euch zuſammen knupfft. Die Braut muß zwar was leiden
und ieder ſchertztmit JHR, allein Sie bleibt voll Freuden.

Du ſchmuntzelſt Schweſterchen! und alſo ſtinmſt Du eii
utJch ſchmuntzle ſelber mit: Kan's docunicht anders ſeyn; J

18Jedoch indem Duſo der Anmuth Jucker ſchmeckeſt/ au
und die verliebte Hand nach lauter Roſen ſtreckeſt: d

LJndem Dein keuſcher Sinn in reinen Flainten brennt J.



Doch darum unverzagt. Erſchrecke Dich nur nicht:
Es wechſelt Freudund Leid. Dann wie des Tages Licht

Das Pech der ſchwartzen Nacht vom Regiement verdrungen,
So wird die Nacht vom Tag nicht weniger verſchlungen.
Drum wann ein Schreck-Comet zu Deiner Noth erſcheint,
So denke Schweſterchen! und obauch alles weint,
Getroſt betrübtes Hertz! wann Gluckund Stern erbleichen,

So wird Dein Unſtern auch zuletzt noch von Dir weichen.

Hier fallt die Feder hin. Doch ſieh welch ein Tumult?
Was gilts der Frauen Schaar iſt voller Ungedult,
Und will ſich, lirbes Kind jetzt um Dein Cranzchen reiſſen?
Was meinſt Du? Wilt Du wohl ein junges Weibcheu heiſſen?

Ruff Deinem Braut'gam zu: Sonſt iſts um Dich geſchehn;
Sonſt wird man Dich, ſogleich in einem Haubchen ſehn;

Dein Brautigam muß Dir, wird Dir der Crantz genommen,
Nach ſeiner Schuldigkeit im Ernſt zu Hülffe kommen.
Du armes Ding! was raths? Gib Dichgedultig drein,
und was iſt es auch mehr als augenehme Pein?

Hier gilt kein Widerſtand, hier gilt kein Widerſprechen,
Es heiſt: Sie mag ſich rinſt an andern Brauten rachen.

Die Haube Schweſterchen! laßt doch erſchrecklich ſchön!

Drum laß es immerhin, ſo wie es gehet, gehn.
Dein Brautgam lacht dazu umd klopfet in die Hande:
Wir aber wünſchen Glück: Das iſt das Lied vom Ende.
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